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Der Fluß verengt sich jetzt sehr stark, bis auf 200 rn.
Die Richtung ist zunächst östlich, biegt aber einige Kilometer
unterhalb, an einer felsigen Landzunge, wo zur Wasserzeit
gefährliche Strudel entstehen, plötzlich nach Nordwesten um.
Bei dem niederen Wasserstande bot die Passage keinerlei
Schwierigkeit.

Gleich darauf beginnt die zweite große Schnelle, die
Carreira Comprida. Sie ist nur halb so lang wie die
erste. Ihr Kanal, fast geradlinig und von ziemlicher Breite,
ist bei Hochwasser ohne sonderliche Gefahr passierbar. Bei
niedrigem Wasserstand liegt jedoch gerade in der Mitte eine
große, von mächtigen Wogen umbrandete Klippe, an der
rechts der Weg hart vorüberführt, ein wahres „Incidit in
Scyllam“. Wir kamen glücklich vorbei und lagen bereits
eine halbe Stunde später bei der Fazenda S. Jos5, der
ersten zivilisierten Ansiedlung seit S. Maria, vor Anker.

Hier befand sich früher auch ein Militärposten, der seit

1886 an den Ausgang des Cachoeira Grande verlegt ist.
Bei der abgeschiedenen Lage der Pflanzung sind die ^Be
wohner in steter Gefahr vor Jndianerüberfällen. Die Sam-
bioa, unter Roco, haben sich hier mehrfach feindlich gezeigt
und im Jahre 1884 vier Personen getötet. Am andern Ufer
lassen sich bisweilen Kayapohordeu blicken. Im Jahre 1883
fielen ihnen hier sechs Personen zum Opfer. Noch vor
kurzem war einer der Söhne des dermaligen Besitzers von
Kayapo, mit denen er unterhandelte, vor den Angen seines
am andern Ufer zurückgebliebenen Vaters meuchlings er
schlagen worden.

28. September. Bald unterhalb der Fazenda verengt
sich der Strom beträchtlich. Ruhig, wie ans einem künst
lichen Kanal, geht die Fahrt zwischen hohen, am Fuße dicht
 bewaldeten Felswänden dahin. Jetzt, ans der Höhe der
trockenen Zeit, betrug die Flußbreite kaum 100 m. Die Ufer
sind steil, aus stark ausgewaschenen, von zahllosen Strndel-
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löchern durchsetzten Qnarzschieferschichten zusammengesetzt.
Halbwegs bis zur Cachoeira Grande liegt die merkwürdige
Martiriosinsel, deren Nordspitze alte indianische Fels-
zeichnungen trägt. Wir entdeckten dieselben, da sie vom Ufer
ziemlich weit entfernt liegen — nur vom Hochwasser werden
sie teilweise erreicht — erst nach längerem Suchen und
fanden es begreiflich, daß so viele frühere Reisende, wie Rufino
Segurado, besonders aber Castelnan, sie nicht auffanden.
Es sind rohe Tier- und Menschenfiguren, dazwischen Kreuz-
symbole (in der bei den Karaya gewöhnlichen Form), Äxte
und sonderbare Strahlenkränze, an die Rochenzeichnnngen der
Tinguindianer erinnernd.

Wir befanden uns hier an einem der merkwürdigsten
Punkte Brasiliens, einer Stelle, die zum Mittelpunkte eines
ganzen Sagenkreises geworden ist. Als „Martirios“, d. h.
Marterwerkzeuge Christi, betrachteten nämlich die paulistischen
Abenteurer, die gegen Ende des XVII. Jahrhunderts bis
hierher vordrangen, das Kreuz, die Beile (Hammer), den

Strahlenkranz (Dornenkrone), die sie von unbekannter Hand
hier eingegraben fanden. Von hier aus wollen Pires Campos,
der erste bis in das zentrale Matto grosso vorgedrungene
Europäer, und der ältere Bartholomeo Bueno, der Entdecker von
Goyaz, fabelhaft ergiebige Minen erreicht haben, die seitdem
niemand wieder aufzufinden vermochte. Die Berichte darüber
wurden später allmählich so entstellt, daß man dieses Eldo
rado in allen möglichen Gegenden des Landes, so am Mngu,

 Tapajoz und Paranatinga suchte, während doch die einzig
authentische vom Sohne jenes Pires Campos herrührende Nach-

 richt, die schon Ende des vorigen Jahrhunderts veröffentlicht
wurde, keinen Zweifel darüber läßt, daß die Expedition den
 Rio das Mortes zum Araguaya hinabfuhr und diesen bis
zur Tocantins- oder Tacaiunasmündung verfolgte.

In NW sollte man dort von einem Berge aus die Hügel
mit den Minen erblicken können. Die Martiriosinsel wurde
dann auf der Rückreise besucht. „Da wo die Martirios sind",
heißt es in dem Bericht (Rev. trim. 1875, I, 144), „ist


